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Gemeinde

Frankenwinheim

Frankenwinheim, Uraufnahme 1808-1864 (Ausschnitt). Die Synagoge am Ortsrand (im roten Kreis) wurde durch den Kartographen mit den Mosaischen Gesetzestafeln gekennzeichnet.
Copyright Bayerische Vermessungsverwaltung (CC BY-ND 3.0 DE)

 
1655 sind in Frankenwinheim, einem Lehen des Hochstifts Würzburg, erstmals fünf jüdische Familien mit 21
Personen nachweisbar, die Leinenhandel betrieben. Während ein Jude namens Lieberman mit seiner Familie
zu den Schutzjuden des Würzburger Juliusspitals gehörte und im sogenannten "Lülsfeldischen Hof" wohnte,
standen die restlichen vier Familien möglicherweise unter dem Schutz der Reichsritter von Bibra, die ebenfalls
zu den Ortsherren gehörten. Im Juli 1692 wurden neun Schutzjuden aus dem Dorf vertrieben. 1693 hatten die
Reichsritter von Guttenberg den Würzburger Anteil an Frankenwinheim und damit auch die würzburgischen
Schutzjuden übernommen.

 
17./18. Jahrhundert
 

Laut einer vom Hochstift Würzburg 1699 veranlassten Zählung der Schutzjuden lebten damals fünf jüdische
Familien mit 20 Personen in Frankenwinheim, von denen drei Schutzjuden der Familie von Bibra waren. Die
Juden lebten vom Viehhandel und verliehen auch Kredite. Nachdem die Adelsfamilien ihre Judenpolitik
geändert hatten, stieg die Zahl der Frankenwinheimer Schutzjuden in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts auf
14 im Jahr 1720 und 20 im Jahr 1740. Eine Zäsur stellte der Erwerb des Adelssitzes durch die Grafen von
Schönborn 1733 dar, denen zehn der 19 Frankenwinheimer Schutzjuden unterstanden. Zu diesem Zeitpunkt
waren 19 von 107 Frankenwinheimern jüdischen Glaubens, also rund 18 Prozent, jüdisch. 1739 war die Zahl
der jüdischen Familien in Frankenwinheim auf 23 gewachsen, zu denen 90 Personen in 20 Häusern gehörten.
Der hohe Anteil der Juden an der Gesamtbevölkerung provozierte eine Beschwerde des katholischen
Ortspfarrers, der sich bei der Würzburger Obrigkeit über die Einbußen bei den Stolgebühren beschwerte.

46 Jahre später erließen die Grafen von Schönborn am 5. Mai 1784 eine Judenordnung, die vom Geist der
Aufklärung beeinflusst war. Graf Hugo Damian Erwein von Schönborn (1738-1817) betonte, dass seine
Schutzjuden dieselbe wohlwollende Behandlung wie Schönborns christliche Untertanen erfuhren. Der Einfluss
ökonomischen Denkens machte sich in der Bestimmung bemerkbar, dass zukünftig nur Juden, die ein
Handwerk wie Schafzucht oder Baumwollverarbeitung ausübten oder ein Vermögen von 1000 Gulden
vorweisen konnten, als Schutzjuden aufgenommen wurden. Jeder Haushaltsvorstand, der ein solches
Handwerk ausübte, wurde belohnt, da er nur die Hälfte der "Schutzdekretsgebühren" zu zahlen hatte. Außer der
Einrichtung eines jüdischen Armenfonds schrieb die Judenordnung auch vor, dass alle Schutzjuden deutsch
lesen und schreiben können sollten. 1798 lebten zwölf jüdische Familien mit 76 Personen in Frankenwinheim.  
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19. Jahrhundert
 

Nach der Eingliederung in das Königreich Bayern wies Frankenwinheim nach Altenschönbach die zweitgrößte
jüdische Gemeinde im Landgericht Gerolzhofen auf. 1817 wurden 19 Familienvorstände in die Matrikelliste
eingetragen. Die meisten Frankenwinheimer Juden handelten mit Vieh, einige mit Getreide und Stoffen.

Bis 1837 stieg die Zahl der Juden in Frankenwinheim auf 100 Personen an, ging aber bereits 1848 auf 76
Personen zurück. Sieben Juden führten zu dieser Zeit landwirtschaftliche Betriebe, zwei trieben Groß- und
Kleinhandel, und vier Familienvorstände gingen einem ordentlichen Gewerbe nach oder waren als Handwerker
tätig. Die Kultusgemeinde gehörte dem Distriktsrabbinat Schweinfurt an und bestattete ihre verstorbenen
Mitglieder auf dem Verbandsfriedhof in Gerolzhofen. 1868 wies eine Liste der jüdischen Gemeindemitglieder 14
Haushaltsvorstände auf, darunter acht mit dem Nachnamen "Hirsch". Sechs der Familienväter führten
landwirtschaftliche Betriebe, zwei waren als Seiler und Schneidermeister tätig, drei gingen dem Handel nach.
Die 1869 in Frankenwinheim eröffnete Getreidehandlung von Salomon und Simon Hirsch bestand bis 1912.

1871 starb Samuel Marschütz, der von 1832 bis 1869 als Religionslehrer und Vorsänger in Frankenwinheim
tätig war. Noch als 74-Jähriger hatte er 25 jüdische Kinder in Religion unterrichtet.

Noch länger als Marschütz wirkte der in Rödelsee geborene Josef Kissinger: Der Großonkel des ehemaligen
US-Außenministers Henry Kissinger (1923-2023) arbeitete als Religionslehrer von 1876 bis 1927 in
Frankenwinheim. 1888 gründete er einen Talmud-Tora-Verein, damit die Teilnehmer die Tora selbstständig
studieren konnten. 
 

20. Jahrhundert
 

Nach 1912 gehörte die jüdische Gemeinde in Frankenwinheim zu den leistungsschwachen Gemeinden und
erhielt deswegen einen Staatszuschuss zur Erhaltung der Synagoge. 

Während des 1. Weltkriegs fielen von den mindestens 20 jüdischen Kriegsteilnehmern aus Frankenwinheim
Felix Kolb, ein Sohn des Viehhändlers Samuel Kolb, und Siegfried Strauß. 

Als Josef Kissinger am 23. April 1926 sein 50-jähriges Ortsjubiläum beging, beteiligte sich der ganze Ort.
Nachdem die örtlichen Vereine den Lehrer, der seit 1881 auch als Schriftführer der Freiwilligen Feuerwehr tätig
war, abgeholt hatten, wurde er in Begleitung von weißgekleideten Ehrendamen in das Festlokal geführt. Dort
würdigten der Bürgermeister und die Vereinsvorstände das Wirken des Jubilars.
 

NS-Zeit
 

1938 lebten in Frankenwinheim noch 36 Juden, darunter sechs Kinder und Jugendliche. Bereits vor dem
Novemberpogrom fand in dem Dorf ein Pogrom statt. Ausgelöst hatte die Ausschreitungen das Gerücht, der in
die USA emigrierte Viehhändler Max Friedmann habe vor seiner Auswanderung in seinem Brunnen ein
totgeborenes Kalb vergraben, um das Trinkwasser zu vergiften. Auch wenn Friedmann klarstellte, dass er das
Tier unerlaubt in seinem Garten vergraben, aber nicht in den Brunnen geworfen hatte, nützte die örtliche
NSDAP die Gelegenheit, um am 29. Oktober 1938 einen sog. Propagandamarsch in Frankenwinheim zu
veranstalten. Die männlichen Juden wurden in Schutzhaft genommen und öffentlich gedemütigt. Auch der
betagte ehemalige Lehrer Josef Kissinger wurde mit seinem Sohn Maier gezwungen, den örtlichen Brunnen zu
reinigen. Eine Beschwerde des Schweinfurter Bezirksrabbiners Dr. Max Köhler vom 31. Oktober 1938 blieb
ohne Konsequenzen. Nicht einmal 14 Tage später fand in Frankenwinheim mit dem Novemberpogrom eine
zweite Verfolgung statt. SA-Männer aus Volkach und Gerolzhofen zerstörten am 10. November die
Inneneinrichtung und die Ritualien der Synagoge. Die ortsansässigen Juden wurden gezwungen, die aus der
Synagoge geraubten Kultgegenstände und die zerschlagene Inneneinrichtung zu Scheiterhaufen zu bringen
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und der Vernichtung beizuwohnen. Insgesamt sollen bis 200 Personen an dem "Mordstumult" beteiligt gewesen
sein. 

Am Nachmittag des 10. November drangen die Antisemiten in jüdische Wohnungen und Geschäfte ein und
setzten dort ihr Zerstörungswerk fort. Elf jüdische Frankenwinheimer wurden verhaftet und in das
Amtsgerichtsgefängnis Gerolzhofen gebracht. Nach dem Novemberpogrom wanderten mehrere
Frankenwinheimer in die USA aus. Der Shoah fielen 38 Juden zum Opfer, die in Frankenwinheim geboren
wurden oder sich dort länger aufgehalten hatten.
 

Gegenwart
 

Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs kehrte der 1940 in die USA emigrierte ehemalige Gemeindevorsteher
Siegfried/Samuel Kahn nach Deutschland zurück. Er starb 1955 im Jüdischen Altersheim in Würzburg. Bei den
1949/1950 vor dem Landgericht Schweinfurt stattgefundenen Prozessen wegen des Frankenwinheimer Oktober-
Pogroms von 1938 und des Novemberpogroms im selben Jahr wurden relativ milde Strafen verhängt.

Seit November 1999 erinnern vor dem Rathaus drei Stelen an die ermordeten jüdischen
Frankenwinheimer. Von 2013 bis 2017 wurden vom Künstler Gunter Demnig (*1947) an sechs Terminen
insgesamt 38 Stolpersteine verlegt, die ebenfalls an die Frankenwinheimer Opfer der Schoa erinnern. Seit 2020
steht ein Schulranzen aus Bronze vor dem Rathaus in Frankenwinheim. Die Kommune beteiligt sich mit dieser
Plastik am Projekt DenkOrt Deportationen: Ein Ranzen erweitert das zentrale Mahnmal auf dem Würzburger
Bahnhofsplatz, das Gegenstück erinnert vor Ort an die deportierten Opfer der Shoah.

(Stefan W. Römmelt)

Pogrom in Frankenwinheim: Am Nachmittag des 10.
November 1938 trieben Uniformierte die jüdischen

Frankenwinheimer unter Fußtritten und Schlägen in die
verwüstete Synagoge. Sie mussten unter dem Gespött
der Zuschauer die Trümmer der Inneneinrichtung auf
einen brennenden Scheiterhaufen auf der Dorfstraße

werfen. Zum Spott band man ihnen Tücher und Schals
um und setzte ihnen Hüte auf. Unter den zahlreichen
Schaulustigen befand sich auch ein Lehrer mit seiner

Schulklasse.
Copyright Staatsarchiv Würzburg (Staatsanwaltschaft

Schweinfurt 733)
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Die im Dezember 1987 abgerissene Mikwe von
Frankenwinheim.

Copyright Schwierz, Israel: Steinerne Zeugnisse
jüdischen Lebens in Bayern, 2. Aufl. München 1992, S.
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Ein bronzenes Gepäckstück erinnert auf dem Denkmal
für die Opfer der Schoah an die deportierten Jüdinnen
und Juden (Aufnahme 2021)Das "Zwillingstück" der

Skulptur erweitert den DenkOrt Deporationen in
Würzburg.

Copyright Denkort Deportationen - Michael Stolz
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für die Opfer der Schoah an die deportierten Jüdinnen
und Juden (Aufnahme 2021)Das "Zwillingstück" der

Skulptur erweitert den DenkOrt Deporationen in
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Copyright Denkort Deportationen - Michael Stolz

 
Bevölkerung
 

Jahr 1910
Gesamt 588
Katholisch 520
Protestantisch 10
Jüdisch 58
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Synagoge

Frankenwinheim

Das zu einem Wohnhaus umgebaute Gebäude der ehemaligen Synagoge Frankenwinheim, 2021.
Copyright Wikimedia Commons / Tilman2007

 
Eine Synagoge ist in Frankenwinheim erstmals 1749 urkundlich nachweisbar, als eine Aufstellung der
Schönbornschen Schlossgüter die Existenz einer "Judenschul" auf einem Feld erwähnt. Die Synagoge lag am
Rand der Ortschaft im Südosten Frankenwinheims und war hinter Scheunen und Höfen versteckt.

 
19. Jahrhundert
 

Der barocke Kern des Gebäudes war ein rund 8 Meter auf rund 15 Meter messender, eingeschossiger
Massivbau. Die Fassade, die an den Längsseiten vier und an den Schmalseiten zwei Fensterachsen aufwies,
ließ von außen die Nutzung als Synagoge nicht erkennen. Ein halbkreisförmiges Tonnengewölbe überspannte
wohl nur den Betsaal. Mit einer Breite von rund 7 Metern und einer Länge von rund 8 Metern machte der
Betsaal mehr als die Hälfte der Gesamtlänge des Gebäudes aus. Stufen mit einem schmiedeeisernen Geländer
führten zum Toraschrein an der Ostwand der Synagoge. Der Toraschrein bestand aus zwei glatten, rötlich
marmorierten Vollsäulen auf Postamenten, dem Gebälk, auf dem zwei gekrönte Löwen standen, die eine Krone
hielten, und einer mit Muschelwerk verzierten Kartusche mit der hebräischen Inschrift "Keter Tora" (Krone der
Tora). In der Mitte stand die achteckige Bima, die denselben Abstand zu den Wänden und zum Toraschrein
aufwies. Der Frauenbereich lag wohl auf einer Empore im Westen des Betsaals.

Die ursprüngliche Raumaufteilung des Schul- und Wohntrakts bleibt unklar. Als 1825 die Ritualbäder im
Untermainkreis überprüft wurden, erfüllten die drei Mikwen nicht die hygienischen Vorgaben der Regierung.
Mehr als zwei Jahrzehnte später ließ die jüdische Gemeinde 1849 ein neues Ritualbad mit einem Apparat zur
Erwärmung des Wassers anlegen.

1859 veranlasste die jüdische Gemeinde einen Umbau, bei dem die eingeschossige Barocksynagoge nach
Entfernung des Tonnengewölbes über dem Betsaal um ein zweites Vollgeschoss erhöht wurde. Dadurch
gewann man Platz für eine zweite Fensterreihe, die den Betsaal zusätzlich erhellte. Bis auf den Toraschrein
wurde die barocke Ausstattung entfernt. Die Bima wurde aus der Mitte des Betsaals unmittelbar vor den
Toraschrein verlegt, so dass nun insgesamt 38 Sitzplätze für die Männer zur Verfügung standen. Den auf 33
Plätze erweiterten Frauenbereich auf der Empore schützte ein rund 70 Zentimeter hoher Sichtschutz. Da die
Obergeschossfenster der Synagoge einen rundbogigen Abschluss und die Fenster des Profanbereichs einen
segmentbogenförmigen Sturz erhielten, konnte man jetzt auch die Trennung zwischen Betsaal und Schultrakt
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an der Fassade erkennen.
 

20. Jahrhundert
 

1910 ließ die jüdische Gemeinde die Synagoge aufstocken. Bei dieser Gelegenheit wurde an die südwestliche
Giebelseite des Schul- und Wohntrakts ein neues Ritualbad angebaut. Zwei Jahre später erhellte die Synagoge
erstmals elektrisches Licht. Am 10. November 1938 wurde bei dem zweiten Pogrom in Frankenwinheim die
Inneneinrichtung der Synagoge zerstört. Sämtliche Fensterscheiben wurden eingeschlagen. Intakt blieben nur
die Außen- und Innenmauern. Nach der Beschlagnahmung der Synagoge durch die Dorfgemeinde ging das
Gebäude wie auch das Lehrerhaus am 4. Juli 1939 an die Reichsvereinigung der Juden in Deutschland über.

Nachdem Privatleute die Synagoge von der JRSO erworben hatten, sollte das Gebäude zum Wohnhaus
umgebaut werden. Bis zum Umbau vergingen mehrere Jahrzehnte. In den Jahren 1991 und 1992 ließen die
neuen Eigentümer bei ihrem Umbau die Außenmauern, die Fenster und auch die Toranische unverändert.   

(Stefan W. Römmelt)

Gedenktafel zwischen der "Mariensäule" &nbsp;und der
ehemaligen Synagoge, Judengasse 6 (Aufnahme um

1990).&nbsp;
Copyright Israel Schwierz, Würzburg

Plan vom August 1859 über den Einbau einer
zeitgemäßen Ausstattung in die barocke Synagoge. Die

Verlegung der Bima vor den Toraschrein, die
Aufstellung von Bänken für 28 Männer und der Neubau
einer Empore für 33 Frauenplätze waren die wichtigsten

Änderungen.
Copyright Staatsarchiv Würzburg (LG ä.O. Gerolzhofen,

Administrativakten 777)

Pogrom in Frankenwinheim: Am Nachmittag des 10.
November 1938 trieben Uniformierte die jüdischen

Frankenwinheimer unter Fußtritten und Schlägen in die
verwüstete Synagoge. Sie mussten unter dem Gespött
der Zuschauer die Trümmer der Inneneinrichtung auf
einen brennenden Scheiterhaufen auf der Dorfstraße

werfen. Zum Spott band man ihnen Tücher und Schals
um und setzte ihnen Hüte auf. Unter den zahlreichen
Schaulustigen befand sich auch ein Lehrer mit seiner

Schulklasse.
Copyright Staatsarchiv Würzburg (Staatsanwaltschaft

Schweinfurt 733)
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Adresse
 

Judengasse 6,97447 Frankenwinheim
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Kriegerdenkmal

Frankenwinheim

Frankenwinheim, Kriegerdenkmal am Kirchberg (Aufnahme Israel Schwierz, 1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/105-20A

 
Das alte Kriegerdenkmal von Frankenwinheim steht in der Ortsmitte oberhalb des Rathauses am Kirchberg. 

 
Beschreibung
 

[media:2505 embed][/media] Auf der Rückseite des Denkmals, das vorne eine Skulptur von St.Georg mit der
darunterstehenden Widmung DIE GEMEINDE FRANKENWINHEIM IHREN HELDENSOEHNEN ziert, kann
man – unterhalb eines Eisernen Kreuzes und der Jahreszahlen 1914 – 1918 – mit großer Mühe inmitten der
Namen der Gefallenen des Ortes auch den des jüdischen deutschen Soldaten FELIX KOLB erkennen.

Floss, Kriegerdenkmal - Rückseite (Aufnahme Israel
Schwierz, 1996).

Copyright BayHStA, BS N 80 80/105-09A
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Am Kirchberg,97447 Frankenwinheim
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